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lichen? Das iſt die große 0ſitive Frage, der wir nicht vorbei⸗
kommen. Nicht, ob wir ſie öſen, ob wir uns mühen, ſie öſen,
dies ird entſcheiden, ob wir Chriſten leiben nein, ob wir
Chriſten ind!

Zu den kirchlichen Beformbeſtrebungen Im 15 Jahr
undert

Von Oberſtudienrat UDr ranz Paſſau
CL das Jahrhundert iſt ſchon viel und geſchrieben

worden aber noch nicht viel ANE ieferen Einblick tr *
halten das Kirchenweſen dieſes Jahrhunderts E deutlicher
ird EeS uns ſichtbar daß die Kirche nicht allwegs nrit verſchränkten
Armen zuſchaute wie die IMMer höher ſteigenden ogen eines
praktiſchen Materialismus die Dämme der chriſtlichen Lebenshaltung
unterſpülten und der eltau des weltlichen Renaiſſancegeiſtes ſich
auf die Pflanzungen thre Weinberges egte Man müßte auf die
Predigt der damaligen Zeit horchen und die Lehrſäle ihrer öheren
Schulen beſuchen und man würde nicht wenige finden die als Wächter
auf den Zinnen ſtanden Ud 3UL Abwehr aufriefen Die Predigt
tteratur des Meittelalters beſonders des 15 Jahrhunderts, ſt als
23  Q  Uelle für Kirchen und Kulturgeſchichte Ni 3 unterſchä En

Zu den eifrigſten Predigern und Theologen Ausgang de
15 Jahrhunderts gehörte wie Ad ranz einem gelehrten Werke
„Die Meſſe deutſchen Mittelalter““) Urteilt der Paſſauer Ka
nonikus Paul Wann Er war bis 3zUm zahre 1477 Profeſſor der
Philoſophie und Theologie der Univerſitä Wien dann bis 3u
ſeinem T  ode 1489 Domherr und Domprediger Paſſau Schon
als Profeſſ beſtieg EL die Kanzel Enem größeren Kreiſ
als Lehrer dienen al Domprediger zuma verzehrte er ſich M
heiligem fer für das göttliche Wort Ein eil ſeiner Predigten
erſchien nach ſeinem Tode Iu vier Sammlungen ruck die jahr
zehntelang geſchätzt lieben und noch 17 Jahrhundert
Uflagen erlebten Mehr noch von ſeinem literariſchen Nachlaß iſt

den Archiven nd Kloſterbibliotheken verborgen Wenn dieſe
riften gewöhnlich als Sermones bezeichnet werden ſo iſt dieſes
nicht Sinne von Predigten verſtehen die Sermones
eéſtéehen ielfach Qus theologiſchen Vorleſungen die dann 3zUum Leil
von Wann ſelbſt als Predigten benützt und für den Gebrauch der
Schüler nd rieſter zur bereitgeſtellt worden ind

Ad ranz, Die Meſſe eu  en Mittelalter Freiburg 1902,

Bd 29 JAſchbach, Geſchichte der Wiener Univerſität. Wien 1865,
Vgl. „Theol Monatsſchrift“. Paſſau 1902, Heft, 805 f
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Die folgenden Ausführungen ſchöpfen aus einer ünchener

Handſchrift GIm 47 651, beſonders Qus den Sermones ber die heilige
Meſſe Ud die zehn Gebote, die von Wann 1470 in Wien geſchrieben
und nach eigenem Geſtändnis (bl 141, 27⁴ wenigſtens teilweiſe
dem gepredigt worden ſind

Gewiſſe Erſcheinungen der menſchlichen Gebrechlichkeit werden
ſich immer wiederholen, eigten ſich natürlich auch Im Jahrhundert,
amals wohl etwas ungünſtiger. Die irchenbeſucher ließen oft die
Ehrfurcht vor dem heiligen Ort ermiſ N, benahmen ſich ganz frei,
riefen ſich ogar während des Gottesdienſtes gegenſeitig
unterhielten ſich wie Hauſe Faſt beſtändig muß der nfug gerügt
werden, daß gar manche nicht das Ende der eiligen Meſſe abwarten,
ſondern ſchon nach der Kommunion oder doch vor dem egen des
Prieſters die Kirche verlaſſen, ſich der Unterhaltung oder der
leiblichen Atzung hinzugeben. Unter erufung auf die Ganones der
Kirche ird leſe Gewohnheit als Sünde Tklärt und den
Hartnäckigen der Ausſchluß von der Kommunion angedroht (bl 76)
Wer ſich verſehen wollte, die heilige Meſſe Sonn⸗ und Feier⸗
agen ganz 3u verſäumen die 1 hält noch manchen Tten
daran feſt, daß dies m der Pfarrkirche muß), der oll vorerſt
vom Biſchof zurechtgewieſen (Confundantur und bei weiteren leder
holungsfällen QAus der ausgeſchloſſen werden (excommuni-
cantur) (01. 7⁷ Wir ind überraſcht von dem Ernſte, mit dem man
hier die Autorität der Kirche noch Ufrecht erhalten ill ſt vielleicht
gerade dies Ein Zeichen, daß ES ſchon Ums anze ging? Die Kirchen⸗
beſucher ind darüber 3 tadeln, daß ſie eringe aktive Andacht
unterhalten, nicht der iturgie folgen, ondern NUl dem Geſang
lauſchen und dabei auch nur den önen,  O nicht den heiligen Worten
(non verba, Sed cantantium participantur; 128)
Es gibt aber auch Sänger und Muſiker, die aQaus dem Gotteshaus Eein
heater machen, die nicht die Ehre Gottes, nicht die Erbauung der
Gläubigen Uchen, ondern nuLr ihre Eitelkeit befriedigen wollen
(Cantant modo theatriéeo siéut mimi aciunt V Choreis t conviviis;

129) Ein gewiſſenhafter 1  err ird derartiges nicht dulden,
ſondern den göttlichen Tempelreiniger nachahmen. Wenn ES nUL
das wäre! Das Gotteshaus Ird ogar 3zUr Aufführung von Schau
pielen benützt. Einſt Qaren teſe 10 harmlos, hatten ogar erbau⸗
en Charakter, da ſie us der Liturgie (Auferſtehung
hervorgegangen ſind; aber nun ſind ſie zur arce und 3UMm Skandal
geworden (habentur IN CClesia Udi ridiculosi et Alii gestus levi-
atibus permixti). Dieſer an war bekanntlich nicht nur
der Donau eklagen, ihn traten manche Synoden, ogar
allgemeine Konzilien auf, ihn ämpfte auch ein Geiler von
Kaiſersberg in Straßburg mit der ganzen ſeine beredten
Wortes. bort waren ewiſſe Kinderfeſte ausgeartet und rieben bei
heiligen Anläſſen ſogar geweihter Stätte Poſſenrei ihr loſes
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1Ee Wann t nicht das ind nrit dem ade ausſchütten
ill nicht alle dramatiſchen kte QAus der Kirche verbannen da ES

noch Einige gab, die Ene gute Wirkung ausüben konnten.
Er verurteilt ſtrenge den Izbrau empfiehlt aber ernſte Spiele
wie den AnCtUus Luciae * CU. decentibus apparatibus
Annundciationis dominieae 1 Plura alia (bl 129) Vom Apparatus
Annuneiationis dominiceae kann man ſich wohl Enme Vorſtellung
machen ene entſprechend koſtümierte Engelsgeſtalt naht ſich der
Jungfrau von azare nd II die Verkündigungsworte
Schwerer agen iſt brin die age der heiligen Luzia beſtand
Es dürfte aber der Hinweis nicht unzutreffend ſein daß die heilige
Märtyrin Uzia beim Volke ganz beſondere ud eigenartige
Verehrung fand und Altbayern und Oberöſterreich etz noch auch
als Schreckgeſtalt erſcheint vor der man ſich Am braben des Feſtes
(13 Dezember) durch rechtzeitige eimtehr Acht nimmt

Wenn ſchon einmal das Sinnen und Lraumen M das
Gotteshaus eingedrungen war dann iſt ES nicht 3u verwundern
daß dieſes Unkraut eine Wurzelfaſern auch Aum den Clbau der
kirchlichen Liturgie ng Nicht einmal die heilige Meſſe blieb
davon verſchont Der Volksglaube vollte ihr manche Beigaben
Eeinnmengen und ungebildete Prieſter gaben dieſem Verlangen nach
Beſonderes Gewicht egte man auf beſtimmte Orationen oder auf
die Zahl der Orationen. eit dem Jahrhundert galten ſieben
Orationen als die Höchſtzahl; das olk wollte aber mMmeéer noch
mehr, die Prieſter machten ſelbſt (legunt aut legi géiunt
speciales InlSSàaS CUIII 8UuIS COllectis; 60 Dabei mu auch
Eene beſtimmte Zahl von Lichtern brennen und wurden während
der Meſſe ewiſſe Oblationen gebracht dann laubte man werde
man icher von Uebel oder Eemn Verſtorbener Qus dem 5FE
euer efreit Am Sonntag ſollte die Meſſe mit drei Kerzen geſchmückt
ſein ren der Dreifaltigkeit II Montag Dar die Ehren
der CuUn Chöre der nge leſen mit neun Kerzen Aam̃m ienstag

Ehren Johannes des Täufers und drei Patriarchen mit vter
Kerzen Donnerstag die Meſſe vom eiligen Geiſt Aam Freitag
vom Leiden Chriſti Samstag von der Utter Gottes Kurz
und bündig Tklärt Wann leſe Nſi

EN und Gewohnheiten als
Aberglaube (hoCé ESt superstitio) der U* die Habſucht der
Geiſtlichen leider gefördert werde „Die hat niemals und
nirgends angeordnet daß Eemne beſtimmte größere Anzahl von Kerzen
gebraucht werden Oll ondern IMMer zwei Kerzen Der Aber

Dacheuſe, Die älteſten riften Geilers Freiburg 1882,
33; otri Schottti, Lueubraciunculae Ornatissimae. Straßburg 1498
XVI

* Thalhofer⸗ Eiſenhofer, Handbuch der ath Liturgik Frei
burg 1912, II.,

Vgl. Ad ranz O., 303 f



716
glaube beſteht darin, daß man auf die ah der Kerzen Vertrant
nd eine irkung erwartet ott I manchmal, daß
einer länger in der Trübſal bleibt zur Afe für eine Sünden.
Es ird m jeder Meſſe der gleiche Chriſtus geopfert. Wenn leſe
gebräuchlichen Meſſen ſo virkſam wären, dann hätte auch die-
ſie angeordnet.“ Dieſes Urteil iſt wohltuend klar, überraſcht aber

der weiſung der Tages⸗Votivmeſſen, da doch teſe chon
längſt IMM Gebrauch waren enbar will Wann hauptſächlich das
äußerliche Beiwerk der Kerzen mit ſeiner Abweiſung treffen Energiſch
wendet ſich gegen die rieſter, die derartigen Aberglauben Unter
ſtützen (qui 816 populum seducunt t decipiunt. deus, qualiter
Ales respondebunt In PCXtremo judicio? 61 meée beliebte Votiv⸗
meſſe ar die Meſſe den 77 Aelteſten Apk 4, mit der
ſich ſogar die Wiener eologiſche atu beſchäftigte,) ver⸗—
anlaßt durch die Anfrage eines Archidiakons QAus Oberſteiermark, der
Unter den Aelteſten atgeber Gottes (consiliarii) verſtand.
Die Fakultät en  ied, daß man die Heilige Schrift nicht immer
IM Literalſinn verſtehen ürfe, daß Iimꝛm beſonderen die Aelteſten
von den Kirchenvätern Uund Theologen verſchieden gedeute werden
und davon jedenfa keine beſchränkte Vorſtellung feſtzuhalten ſei
Wann macht dieſes Gutachten, das von der Fakultät ſchon Beginn
des 15 Jahrhunderts abgegeben worden war, 3U ſeinem eigenen
und verkündet ES mit einem gewiſſen freudigen 03 darüber, daß
die atu eine ſiegreiche Führerin zur Ahrhei var und immer
noch iſt Das olk Ehrfurcht vor dem Evangelium und
ſchätzte beſonders das Johannes⸗Evangelium, deſſen efe Geheim⸗—
niſſe den grübelnden El von jeher * haben. V2  tanche
ingen aber In der Verehrung dieſes Evangeliums weit, daß ſie
dasſelbe oder doch ſeinen Anfang mͤM Buſen bei ich trugen, feſt über—
zeugt, daß ſie dadurch von Gefahren nd Unheil verſchon bleiben
würden. (bl 6⁴ Wann Tklärt dieſe Meinung für gefährlich und dem
Aberglauben nahe; man könne ein derartiges Vertrauen NUL haben,
venn man zerknirſ

en Herzens ſei und ich des Schutzes Gottes
würdig mache; als direkt abergläubiſch und ſündhaft ſei der Wahn
3u verwerfen, daß einem dem Tage, an dem dieſes Evan⸗
gelium gehört habe, nichts Schlimmes zuſtoßen könne. Dagegen läßt

die uſicht, daß an den agen, an denen die heilige Meſſe
gehört habe, Eſſen ud Trinken bekömmlicher ſeien, als rommenGlauben paſſieren und beruft ich dabei auf die doctores (bl 77),
die VA dem Gedankengang folgen: Die Meſſe bringt nicht nur
übernatürliche Früchte, ſondern auch Segen für das Leben
ud Tun des Menſchen, wie auch die Erlöſung nicht nur die
ünde, ondern auch den Fluch der Sünde wirkſam war
Es gab Prieſter, die zwi  en Sancçtus ud dem Canon Privatgebete

9 Ad Franz O., 174
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einfügten, B tuam Adoremus eté. admonendi sunt,
ſagt Wann, da 10 der Prieſter nicht als menſchliche Perſon, ondern
als Stellvertreter Chriſti und der ätig und dementſprechend
ſeine Privatandacht zurücktreten müſſe rieſter und olk eteten
auch ſofort nach rhebung der heiligen Hoſtie für beſtimmte QArme
Seelen In der Ueberzeugung, daß dieſer Stelle das irk
amer ſei als beim gewöhnlichen Memento mortuorum. Wiederum
nimmt Wann ellung dieſen abusus (bl 757 nd verteidigt
die 12 Ordnung und den eLr der liturgi  en Gebete Ein
nderes Mal muß wieder vor Uebertreibungen arnen Es iſt
gut, wenn ſich das olk enge den rieſter Iltare ſchließt,
ſoweit als möglich auch elne Bewegungen mitmacht, das au
verneig und das Knie eugt, das Kreuzzeichen macht oder die
ru klopft Einfältige machen aber dabei das Kreuzzeichen nicht
nUuL auf Stirne, Mund und Bruſt, ondern ogar auf den Rücken
und andere Körperſtellen (retro in dorso, alii mn aAllis 10Cis), damit
ſie nicht verwundet oder rücklings überfallen werden können. Es N

ſt
zwar richtig, ehr der Wiener rediger, daß der Menſch durch die
Bezeichnung mit dem Kreuze ott bitten kann, daß ihn beſchütze
vor Cbeln und daß EL arauf hoffen dürfe der Verdienſte
eſu Chriſti, enn E8 3u ſeinem Ellé iſt Aber daß das Kreuzzeichen
gerade auf dem Rücken vermöge, das iſt Aberglaube ebenſo
Die die nnahme, daß an olchen agen einem nichts Nach⸗
eiliges zuſtoßen könne; daran ändert auch die Erinnerung an den
kreuztragenden Heiland nichts (bl 92½ Der MI Mittelalter eit
verbreiteten Annahme, daß die Seelen Im ſegfeuer Am Sonntag
nichts 3U eiden hätten, gleichſam Aus dem Reinigungsorte befreit
wären, egegne Wann nrit Duldung, ſoweit ſie n der Theorie
feſtgehalten und von Lehrern mit Gründen vertreten wird (Dl 89);

zeig ihr aber ſofort Eein ernſtes Geſicht, venn ſich daran hraktiſche
Folgerungen knüpfen wollen und die Irreführung des (8 3U
fürchten iſt Manche Ueberkluge haben ich darüber ihre eigene Lehre
zurechtgelegt: von amstag bends bis 3zum Wiederbeginn der Arbeit
Aam ontag rüh ſind die Seelen ohne Leiden; EeS iſt darum
Sünde, ann Samstag die lrbeit 3u pät 3 beendigen oder an Montag
3u bald beginnen, weil 10 dadurch die Seelen Iin ihren Leiden
zurückgehalten verden Inter erufung auf Matthäus 5, („bis
der Heller bezahlt iſ ——  05 hält Wann jede zeitweilige Befreiung
der büßenden Seelen für unmöglich (bl 158) und brandmarkt der
artige Träumereien als Aberglaube. So dringt überall mit kluger
Mäßigung, aber auch mit Entſchiedenheit auf die Reinheit der Lehre,
immer bemüht, das Volk s den Banden eines ſchlimmen Zeit⸗
geiſtes befreien.

Die Quellen, aus denen der Aberglaube kommt, nämlich die
grübelnde Sehnſucht des Menſchen das Dunkle orſchen, ein
ungeſtümes Verlangen nach ſicherer Hilfe, nicht zuletzt auch die
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mangelhafte religiöſe ildung, ließen immer fort, varen aber aus
mancherlei Gründen Im Mittelalter noch ergiebiger. Die Kirche war
jedoch immer bemüht, dieſe Quellen 3U verſtopfen oder durch Zu
eitung des reinen ſſers der Offenbarung und ernſten Forſchung
3u läutern. Wann iſt hiefür vieder ein Cwet Er bekämpft den
Aberglauben vor llem dadurch, daß ELn ihn bloßſtellt und lächerlich
macht. Cl rühmenswerter KHenntnis der Volksſeele und des Cben
führt EL eine große Menge Beiſpielen an, manche der Ori
ginalität halber àe propter originalia dico; 51 160), Beiſpiele des
religiöſen ud des profanen Aberglaubens. Die Heiligenverehrung
bar In der Kirche von jeher geübt, wurde indes Volk nicht
immer nüchtern genug aufgefaßt. Gewohnheit ud geſchichtliche An
läſſe hatten dazu geführt, daß auf einzelne Heilige In gewiſſen
Anliegen ein beſonderes Vertrauen ſetzte, die heilige Barbara und
Katharina B einen Uten Tod anrief. Viele machten aber
dieſes Vertrauen vermeſſentlichen Hoffen ud werden darum
von Wann ermahnt (bl 159), i ollen ihre Hoffnung ſichern durch
die gu Erfüllung der Gebote Gotte Das Evangelium, die Pſalmen
und andere fromme Bücher wurden NI zur Belehrung d
Erbauung, ſondern auch Zur Erforſchung der Uktun benützt. Ein
raſches Oeffnen, die zuer erblickte Stelle Oll divinatoriſche Kraft
aben; die das glauben ud ausüben, werden aber Wiener
rofeſſor lit dem Ausſchluß von der KHommunion bedroht (bl 155)
Andere gehen im Kirchenjahr ihre eigenen Wege, feiern einzelne
Tage auf abſonderliche Ar Wann nennt ſie die dies egVPtiact
(Ol 155) ⁰ die Tage den Jahreswechſel, Aum die Sonnenu⸗
wende (nach der Gehurt des Johannes und 1. —  I.  Tage vorher)
Von den Juden beeinflußte Chriſten halten ogar noch die Neumonde,
indem ſie die Kopfbedeckung abnehmen, das Knie beugen und QAn
Tage des Neumondes faſten; dabei beſchwichtigen ſi ſich und täuſchen
ſich lbſt mit der Ausrede, ſie bollen des treffenden Tages
heiligen vegen aſten 68, qualis 81 Ia eXCuUsaàtio ). In be
dauerlicher Tiefſtand der Religion ſt gegeben mit dem Wahn, daß
Sonne ud ond (bende Weſen (Mann und Weib)/ ſeien; eine
alte Vettel hat tatſächlich 3ul Sonne gebetet und behauptet, dadurch
geheilt worden 3u ein. Nicht venige ſündigen, indem ſie törichte
Gelübde machen: mM von Augenübeln frei 3 werden, bpollen ſie
keine 1  6 eſſen, mit Rückſicht auf Kopfſchmerzen kein Kopffleiſch;die einen enthalten ſich Aunl Donnerstag von Fleiſchſpeiſen, Um vor
der Peſt bewahrt 3U bleiben, die andern genießen geweihte Palmen
und erwarten große Wirkung; manche Frauen bollen Ram Samstag
nicht nähen nd ſpinnen, andere meſſen hren Körper mit der Blaſius⸗
erze ab, Aum ich vor Unheil 3u ſchützen. Eine beſondere Klaſſe von
Frommen will ausgerechnet 3u eihnachten, Oſtern ud Pfingſten
Abſtinenz halten Die ſicht gut ſein, ſie iſt aber vielfach mit
Aberglauben verbunden, varnt Wann. Der religiöſen Verirrung iſt
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nichts mehr heilig: ſie benützt Abbildungen von Gott, von Chriſtus
und den eiligen und gebrau ſie m der Faſtnacht als Maske,
nimmt geweihtes ſſer von der 1 Uund damit jeden
Tag die kleinen Kinder, nimmt ogar die heilige Hoſtie von der Kom⸗
munionbank mit nach Hauſe und mißbraucht ſie 3zUur Wahrſagerei undanderem Frevel Zum Beweis dieſer Behauptung verſichert Wann,
daß elbſt einen olchen Frevler kenne (Et 2  0 talem 0VI Tzählt
aber auch zur Abſchreckung deſſen Unſeliges Ende (bl 160) Auf
rofanem Gebiete ſind die Formen des Aberglaubens faſt unüber—
ſehbar und waäre die dabei bewieſene Erfindungsgabe des Volkes
einer beſſeren Sache ert geweſen. Wie zahlrei ind die Verſuche
Und Mittel, die Zukunft vorherzuſehen! Man geht Wahrſagerinnen
und Kartenſchlägerinnen, chüttet Salz auf den iſch und verbirgt
darin einen Zettel, legt ein Stück B  —60  *  rot oder achs ins Waſſer,
zieht Strohhalme,3 die Würfelaugen, ſchlägt m Traumbuch nach,
beobachtet wie die en Heiden den lug der ge oder ＋ auf
thren Ruf, weiß eine Unmenge von Vorgängen und Zufälligkeiten,
die en  CL lück oder Unglück Edeuten. Wenn ein „Ver⸗
ſchrien oder vermaint“ iſt, äßt man ihn „anſprechen“. Afur gibt
EeS einen langen ndex von ezepten Die einen Umwickeln den
Kopf und die Füße mit einem Strick, andere berühren und ſegnen
die Augen oder beſtreichen ſie mit dem F

Ußwaſſer, wieder andere
egen einen Faden kreuzweiſe, verbrennen denſelben und aſſen eineAſche nit Waſſer trinken oder ſie egen den „Verſchrienen“ aufden
Boden und etréten ihn Uunter geheimnisvollen Worten mit Em-M
Fuße, andere führen die Patienten durch fließendes Waſſer gegen
die aufgehende Sonne oder durch eine eſe Bäume U. ſ. w
Dabei reden ſich leſe Hexenmeiſter darauf aus, daß ſeligſte
Jungfrau Maria auch den Apoſtel Johannes beſchworen und ſo von
Kopfſchmerzen geheilt habe (bl 158) Wann zeig Mus der eiligen
Schrift, Qus der kirchlichen Lehre und Vernunft das Widerſinnige
und Sündhafte derartiger Gebräuche, beweiſt beſonders auch
trefflichen Beiſpielen der Erfahrung, daß olche Beſchwörungen und
Verſuche häufig das Gegenteil des Gewünſchten bewirken Beſonders
empörend iſt Es, daß man auch mit Schwangeren und Gehärenden
allerlet Tollheiten treibt, ſie mit einem gezückten Schwerte ſchreckt,
ſie nhaucht oder vor ihnen eine brennende erze au (quod
Otum CSt alnna t superstitiosum; 158), 10 ogar Sterbende
noch mit Ungereimtheiten beunruhigt, ihnen den Todesſchweiß ab
wiſcht, Aum ihn für gewiſſ Zwecke gebrauchen oder bereitſteht,
Aum nach ihrem letzten Atemzug die Glocke läuten, ei 10 die éele
nicht eher Ruhe finden könne als bis die Glocke ertöne. Die ganz
Klugen halten übrigens auch daran feſt, daß die abgeſchiedene Cele
noch zwei Nächte IM Quſeé bleibe, ud zwar die erſte Nacht mit der
heiligen Gertrud, die zweite (Q mit dem heiligen Erzengel Michael,
und erſt d  7 dritte ihren gebührenden Ort komme. Nüchtern

üprett Quartalſchrift.“ 191
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bemerkt der Theologieprofeſſor dazu: Eece, quales errores seminat

diabolus! (bl. 150). Hat er ſo den Aberglauben aus ſeinen Schlupf⸗

winkeln herausgeholt, der Lächerlichkeit preisgegeben oder an die

Wand geſtellt zur Aburteilung, dann kommt er mit ruhiger Mahnung

und Belehrung: Der vernünftige Menſch und gläubige Chriſt ſoll

vor allem ſeine eigenen Kräfte gebrauchen und alle rechten natür⸗

lichen Mittel anwenden, um ein Uebel abzuwenden oder einen

Erfolg zu erlangen, dann mag er die Hilfe der Mitmenſchen in An⸗

ſpruch nehmen, den Arzt rufen oder erfahrene Leute fragen. Dazu

wird er auch Gott um Schutz und Hilſe anrufen, zu den Heiligen

nach der Anweiſung der Kirche beten und ſich dem Gebete der Ge⸗

rechten empfehlen. Er mag auch bewährte Heilkräuter und Hausmittel

anwenden oder geweihte Gegenſtände gebrauchen, letzteres aber nur

im Sinne und nach der Lehre der Kirche, denn ſobald man ihre

Tradition verläßt, ſchleicht ſich Ungehöriges und Sündhaftes ein.

Grundſatz jedes Vernünftigen muß es ſein, bei allen auffallenden

Erſcheinungen zunächſt eine natürliche Urſache zu ſuchen. Wann

ſelbſt bemüht ſich, ſoweit es nach dem damaligen Stande der Natur⸗

wiſſenſchaft möglich war, für gewiſſe Träume, das Drücken der

Druth, rätſelhafte Krankheiten bei Menſch und Tier die Aufklärung

zu geben. Er ruft alſo immer wieder zurück aus den dunklen Irr⸗

gängen des Wahnes zur Tageshelle der überlegenden Vernunft und

des chriſtlichen Glaubens, iſt aber überzeugt, daß eine wirkliche Heilung

der kranken Volkspſyche nur möglich iſt durch allgemeine gründliche

Bildung des Volkes und durch Stärkung ſeines religiöſen Lebens.

Darum ſchärft er ſo entſchieden die Ehrfurcht vor dem Heiligen ein,

ſucht die Verehrung der heiligen Euchariſtie zu fördern und einen

vorbildlichen Klerus heranzubilden. Die öftere Kommunion erklärt

er als ſelbſtverſtändlich und verteidigt ſie gegen Einwände und Spott⸗

reden („wenn die Kirche auch nicht zwingt, jeden Sonntag und

Feiertag die Kommunion zu empfangen, ſo ſollen ſich die Laien

und Kloſterleute, die ein gutes Gewiſſen haben, nicht zurückhalten

laſſen“; bl. 109); als die nächſtliegende Quelle ſittlicher Kraft muß

aber jedem die heilige Meſſe erſcheinen. Dieſe erklärt er ſo eingehend,

empfiehlt ſie ſo warm, daß ihr täglicher Beſuch die Lebensgewohnheit

jedes einzelnen ſein ſoll. Wer ſie an Werktagen wirklich nicht beſuchen

kann, ſoll zu Hauſe oder auf dem Felde beim Ton der Glocke wenig⸗

ſtens die Wandlung mitbeten. Jeder bete ſoviel als möglich die

Gebete des Prieſters mit oder beteilige ſich am gemeinſamen Geſang

des Volkes, wobei aber die innere Erhebung des Herzens wichtiger

iſt als kräftige und hohe Töne der Stimme, denn in aure dei non

clamor, sed amor sonat (bl. 128). Ehrfurcht vor dem Altar und dem

Allerheiligſten iſt bei Wann ein mit Vorliebe behandeltes Thema.

Eingeriſſene Mißſtände mögen es veranlaßt haben; man kann ſich

aber des Eindruckes nicht erwehren, als ob ſich hiebei beſondere

Gründe oder Einflüſſe geltend gemacht hätten. Bei Her ſich bietendenemerkt der Theologieprofeſſor dazu: Eecce, quales CrroOres eminat
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Gelegenheit etont Wann, daß das ducht 3U nahe 3zum Atar
reten dürfe. Es darf dem zelebrierenden rieſter nicht ins
ſehen, darf kein ort der Stillgebete ud des Kanons hören, Oll
des Prieſters Aktionen auf dem Altare nicht verfolgen, dami Ees
mit ſo größerer Andacht und Sehnſu den bei der Wandlung
erhobenen Leib griſti betrachte. Um das Iun dieſer Ehrfurcht
und Zurückhaltung ewahren, ird der ar, egw der Prieſter

beiden Seiten mit Vorhängen eingehüllt (Sacerdos Võlatur COT=

tinis, Juae sunt In lateribus altaris; 7² Die Frauen müſſen
das au bedeckt haben und die Jungfrauen den Schleier der Ehr
furcht tragen (bl 63) Die ministri dürfen 5  war mit dem Prieſter
auf dem gleichen Podium verweilen, vas dem Laiten nie und nimmer
rlaubt iſt, müſſen aber auch beſonders während des Kanons mn
demütiger Zurückhaltung verharren, und zwar tehend, nicht ſitzend
(bl 76, 78 Die Verhüllung des Altars erinnert die griechiſche
Liturgie und EeS iſt nicht Qausgeſchloſſen, daß ann Zeiten In Wien
derartige Einflüſſe vorhanden aren Die Eroberung Konſtantinopels
hat 10 einen großen eil der Gebildeten und de Klerus nach dem
Weſten ge trieben nd die gaſtliche Kaiſerſtadt mag lele von thnen
beherbergt aben, die durch ihr würdevolles Auftreten und die ernſte
Feierlichkeit tHhre Gottesdienſtes Eindruck machten und den El
lebigen Wienern etwa als Vorbild hingeſtellt wurden Sei dem 1  E
immer, jedenfalls ſind Eeſe Inklänge an die altchriſtliche Zeit und
den orientaliſchen Ernſt beachtenswert. Daß Wann auch den Hle
rikern, die ihm als Schüler Füßen aßen, die vom V verlangte

im Gotteshaus nd Altare und die ſorgfältigſte Be
andlung der heiligen Euchariſtie einſchärfte, iſt ſelbſtverſtändlich.
Leider muß ſich auch In anderer Beziehung mit dem Klerus be
ſchã und cheut ſich nicht, den Finger egen auf eine eiternde
Wunde Am Körper der Kirche, auf das ſtandeswidrige En mancher
Geiſtlichen (bl 78, 82, 83, 139), taktvollerweiſe betont aber bei
Gelegenheit, daß derartige Stellen In ſeinen Schriften nicht für das
Volk beſtimmt ſind.

Sind EeS auch nur wenige Züge, die gier Qus zwei von den
vielen hinterlaſſenen riften ann zuſammengeſucht wurden, ſie
dürften immerhin ſchon die Richtigkeit der eingangs gemachten Auf
ſtellung dartun, daß die mittelalterlichen Predigtſammlungen viel
wertvolle Material für Kultur und Kirchengeſchichte enthalten ud
daß der Wiener ſſü und Paſſauer Prediger einen ehrenvollen
Platz verdient Unter den Vorkämpfern für die Reform der Kirche
Sein hervorragender Gelehrtenfleiß, ein kirchlicher Sinn und Reform
eifer wverden auch der Grund geweſen ſein, daß er von dem üchtigen
Biſchof Ulrich IIIL und ſeinem Kapitel den Dom In Paſſ be
rufen vorden iſt Hier wurde allerdings auf eimn ſteiniges Arbeits⸗
eld geſte und mußte Mn einer Zeit der Wirren die etzten Lehens
jahre m aufreibendem Kampfe verbringen.
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